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Ehrgeiziges Projekt
geht in den Endspurt

Nur noch acht Monate dauert es bis zum voraussichtlichen Bezug des Zentrums Wila im Dorfkern. Der Verwaltungsrat 
der WilaCare AG informierte vor Kurzem mit der Architektin über den Fortschritt der Bauarbeiten und bevorstehende Aufgaben.

WILA Eine beachtliche Gruppe 
interessierter Personen folgte 
am letzten Donnerstag der 
Architektin Julia Furrer von 
der Architektengruppe 4 Pla-
nung GmbH über einen Holz-
steg in die hohen Betonräume, 
in welchen sich dereinst die 
Praxisräume des Gesundheits-
zentrums WilaCare befinden 
werden. Anlass der Baustellen-
besichtigung war die General-
versammlung des Vereins Wila-
Care sowie die Aktionärsver-
sammlung der WilaCare AG, 
welche die strategische Füh-
rung der geplanten Gemein-
schaftspraxis verantwortet.

Wo das Empfangspult steht

«Nach Verlegung der Leitungen 
und Rohre wird die Deckenhöhe 
hier noch immer über drei Meter 
betragen», erklärte Furrer den 
Anwesenden. Sie zeigte auch, wo 
das Empfangspult zu stehen 
kommen wird und wo man sich 
das Wartezimmer und die ver-
schiedenen Behandlungsräume 
vorstellen muss. Das war nicht 
ganz einfach, zu einem Zeit-
punkt, an welchem erst anhand 
von Reihen förmig montierten, 
vom Boden bis zur Decke rei-
chenden, verzinkten Stahlprofi-
len zu erkennen ist, wo später die 
verschiedenen Leichtbauwände 
die grosse Halle unterteilen wer-
den.

Geholfen haben dabei jedoch 
mehrere grossformatig ausge-
druckte Pläne und Illustratio-
nen an der nackten Betonwand. 
Der Bau, so erfahren die Besu-
cher, erfüllt die Anforderungen 
des Minergie-P Standards, wel-
cher Niedrigstenergiebauten 
qualifiziert.

Awel gab keine Bewilligung

Mitten unter der Zuhörerschaft 
befand sich auch ein späterer 

Nutzer dieser Räumlichkeiten, 
Dorfarzt Hans-Peter Mösch. Er 
verspricht sich von den neuen 
Praxisräumen einiges: «Ich woll-
te ursprünglich meine eigene 
Praxis ausbauen, habe aber dazu 
wegen zu kleinem Abstand zur 
Töss keine Bewilligung erhalten. 
Das Awel hat nicht einmal er-
laubt, aus einer Garage ein weite-
res Behandlungszimmer zu ma-
chen.»

Mösch arbeitet seit 30 Jahren 
zwischen 70 und 80 Stunden pro 
Woche und braucht jemanden an 

seiner Seite. Da kam die Idee von 
Christoph Furrer zum richtigen 
Zeitpunkt. Nämlich in das schon 
länger geplante Zentrum Wila 
eine Mehrfachpraxis zu inte-
grieren. Die Belegung der Räume 
gestaltet sich allerdings schwie-
rig. Gemäss Mösch ist der Markt 
an Allgemeinpraktikern völlig 
ausgetrocknet.

Er kann sich an seiner Seite 
deshalb zum Beispiel auch eine 
Ärztin und Mutter vorstellen, 
die zu Beginn nicht zu 100 Pro-
zent arbeiten würde. Auch seine 

Frau, Daniela Mösch, wird mit 
ihrer Psychiatrie-Praxis in die 
Gemeinschaftspraxis einzie-
hen. Ausserdem hat Hans-Peter 
Mösch einen Herzspezialisten 
gefunden, der für jeweils einen 
Tag in der Woche hier praktizie-
ren wird. Trotz der noch offe-
nen Besetzung der Behand-
lungsräume ist sich der Dorf-
arzt sicher: «Das wird eine gute 
Sache.»

Der Baustellenbegehung folg-
te eine kurze Informationsver-
anstaltung durch den vierköpfi-

gen Verwaltungsrat der Wila-
Care AG. Neben Präsident Mi-
chael Hutzli sassen Sabrina Enz 
(Ressort Finanzen), Claudia Put-
scher (Bau, Unterhalt und Infra-
struktur), sowie Hans-Peter 
Mösch (Betrieb). Hutzli, der für 
das Ressort PR, Marketing und 
Kommunikation zuständig ist, 
zeigte nochmals die Eckdaten 
des Projektes seit der Entste-
hung der Projektgruppe Wila-
Care Mitte des Jahres 2017. «Wir 
sind jetzt in der heissen Phase», 
erklärte er.

Claudia Putscher präsentierte 
die in den kommenden Monaten 
geplanten Meilensteine. Aus 
dem dicht gedrängten Pro-
gramm erwähnte sie speziell den 
für Ende April vorgesehenen 
Einbau der Fensterfront, der den 
Fortschritt der Bauarbeiten be-
sonders verdeutlichen wird. Die 
Liste endete mit der Bemerkung: 
Dezember – voraussichtlicher 
Bezug.

170 000 Franken offen

Besondere Aufmerksamkeit 
fanden die Ausführungen von 
Sabrina Enz, die sich mit den 
 finanziellen Aspekten befasste. 
Gedeckt werden die errechne-
ten Kosten von rund 855!000 
Franken zu einem grossen Teil 
durch das Aktienkapital, Dar-
lehen von Privatinvestoren und 
durch einen Beitrag von 60!000 
Franken des Vereins WilaCare. 
Offen bleibt zurzeit aber noch 
ein Betrag von gut 170!000 
Franken, zu dessen Ausgleich 
auch eine Erhöhung des Aktien-
kapitals in Betracht gezogen 
wird.

«Anreiz schaffen»

Aus dem Budgetplan für den Be-
trieb ab dem Jahr 2020 springt 
eine Position besonders ins 
Auge: Die Mietpreise der Be-
handlungsräume sind die ersten 
drei Jahre gestaffelt angesetzt. 
Diese Regelung sei schon im ers-
ten Konzept ein Kernthema ge-
wesen, erklärte Michael Hutzli 
und geht auf folgende Frage 
 zurück: «Wie schaffen wir für 
junge, motivierte auswärtige 
Ärzte einen Anreiz, nach Wila zu 
kommen?» Die Antwort: Durch 
tiefere Kosten zu Beginn. So will 
man neu praktizierenden Ärzten 
beim Aufbau eines Geschäftes 
entgegenkommen.
  Willy Roth

Wenn sich im Zirkuszelt die Fledermäuse tummeln
RIKON Der Circolino 
Pipistrello stellt seine neue 
Produktion vor. Das Publikum 
am letzten Samstag war 
begeistert. Fetzige Musik – 
vor der Vorstellung von «Oh 
Ja!» heizten die Fledermäuse 
musikalisch ein, ehe sie ins 
Zirkuszelt marschierten.

Aufgeregtes Stimmengewusel 
im vollen Zelt, dann wird es dun-
kel, das Geräusch schwillt an 
zum Johlen mit Geklatsche. 
Durch den hinteren Vorhang 
purzelt einer in die Manege, 
blickt sich verdutzt um, dann 
purzeln weitere Menschen ins 
Rund. Einer fragt: «Wollt ihr 
Musik?» Und schon erklingt der 
«Spätzli Blues». Ein überra-
schender Auftakt nach Mass, die 
Vorstellung hat begonnen.

Dieses Jahr werden artisti-
sche Nummern für die Zu-
schauerinnen und Zuschauer 
aneinandergereiht. Alles unter 
dem Motto: «Wollen wir fliegen, 
verleiht ihr uns Flügel. Fallen 
wir, fangen wir uns gegenseitig 
auf». Im neuen Programm sind 
insgesamt neun neue Fleder-
mäuse dabei, die seit dem 13. Ja-
nuar probieren. Einer von ih-
nen ist Robert. Er machte Stras-
sentheater in Deutschland, sah 
ein Inserat, bewarb sich und ist 
jetzt glücklich mit seinem lila 

Wohnwagen beim Circolino Pi-
pistrello.

Grosses Engagement

«Oh Ja!» – der Programmtitel ist 
gemäss Aussage eines Mitwir-
kenden auf den Proben entstan-
den. Man übte eine Nummer – 
zusammen mit dem Regieteam 
Heike und Samuel Jornot –, es 
klappte und die allgemeine Mei-
nung war: «Oh ja, das nehmen 
wir auf». So erzählt das Pro-
gramm keine Geschichte, es gibt 
kein Bühnenbild, alles konzen-
triert sich auf die agierenden 
Menschen. Und sie überzeugen 
mit beeindruckender Körperbe-
herrschung, artistischem Kön-
nen und sichtbarer Freude am 
Spielen. Und immer wieder grei-
fen sie zu den Instrumenten und 
begleiten diejenigen, die gerade 

agieren, mit mal schräger, mal 
melodiöser Musik. Immer aber 
mit grossem Engagement und 
einem weiteren Motto des En-
sembles: «Gelingen macht uns 
Stolz! Scheitern macht Spass!» 

Tiernummer in der Manege

Sie jonglieren mit kleinen Bällen 
und Keulen, lassen grosse Reife 
um die Hüften kreisen und in der 
Luft stehen, Stapeln Getränke-
kisten, balancieren auf einem 

Brett, das auf einer Röhre einen 
höchst labilen Stand bietet, bil-
den einen zu zweit Stern – hoch 
über dem Boden in einem Reif – 
oder benutzen Seile als Kletter-
stangen und Halt für Kunst-
stücke in der Zirkuskuppel. Das 
tönt geschrieben viel einfacher 
als es in Wirklichkeit ist, die 
ausserordentlichen Leistungen 
verdienen Bewunderung und 
ernten stets starke Gejohle und 
Applaus.

Selbst auf eine wunderschöne, 
sehr poetische Tiernummer ver-
zichten die Fledermäuse nicht. 
Im blau beleuchteten Rund 
schwimmen plötzlich glitzernde 
Fische, hoppeln Pinguine und 
robbt eine Robbe. Und als sie sich 
verirrt, kommt rettende Hilfe 
und bringt sie wieder auf den 
richtigen Weg ins Wasser. 

Was wäre ein Zirkus ohne 
Clown? Jon hat sich des Pro-
blems angenommen. Mit Woll-

kappe ausgerüstet, taucht er 
unvermutet immer wieder auf 
und bringt das Zirkuspublikum 
zum Lachen. Und als er gar 
einen weit flatternden Mantel 
umwirft und mit «magischen» 
Kräften den Deckel eine simp-
len Treteimers öffnet und 
schliesst, ein Seil hochziehen 
lässt oder einfach wichtig aus-
sehende Blicke versendet, hat er 
die Herzen gewonnen. Da sagt 
schon mal ein Kind im Publi-
kum aus tiefster Überzeugung: 
«Das lieb ich!».

Ohne Hektik

Das ganze Programm ist auf 
einer grossartigen Ensemble-
leistung aufgebaut, jede kann je-
dem vertrauen und umgekehrt, 
«vereint sind wir gross», wie sie 
im Programmheft schreiben. 
Das ist die grosse Stärke des 
 Circolino Pipistrello, ruhig, kon-
zentriert, ohne Hektik und ohne 
technischen Schnickschnack 
faszinieren sie und erobern mit 
Können, Ausdauer und präzisem 
Zusammenspiel ihr Publikum, 
Erwachsene und vor allem 
 Kinder. Circolino Pipistrello ist 
keine Zirkusshow, sondern eine 
Lebenseinstellung und ein Le-
bensgefühl. Etwas, das in der 
heutigen Welt eher selten gewor-
den ist.

  Guy A. Lang

Architektin Julia Furrer leitet die Begehung  der in Wila geplanten Gemeinschaftspraxis.  Foto: Willy Roth

Sorgte für Begeisterung: das Ensemble des Circolino Pipistrello.  Foto: gal

«Gelingen macht 
uns stolz! Scheitern 
macht Spass.»

Das Zirkus-Ensemble
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